
„Das Erbe
In cger Homilia de DPassio Melitos

FEın Beispiel oyriechischer Erbsündelehre aus frühchristlicher

Von Aloıs Grillmeier S

Im christlichen Jahrhundert ı1ST nach Ausspruch tEe-
stantıschen Forschers jedes Jahrzehnt VO besonderer Bedeutung ı
1es5 sowohl tür die Ausbreitung des Christentums W IC für das
en der christlichen UÜberlieferung. Um bedauerlicher 1ST der
lust des Schrifttums mancher Zeugen der christlichen Lehre
dieser Epoche Fragmente lassen ZW ar noch ahnen. VO

Bedeutung und der Höhe, eLW2 der „kleinasıatischen Theologie
LLUTE Schule NENNCHN, Aaus der die Verluste besonders schwer S1N
Eın klares Bild davon 1SE jedoch nıcht möglıch.

Eıinen Schritt auf dieses och ferne lıegende Ziel hın
erlaubt vielleicht die Entdeckung bisher verlorenen VWerkes
dem Schritttum dieser Schule, sotern deren Exıstenz überhaupt

werden annt. Es handelt sıch die 5SOS Homailıa
Passıone des Bischofs Melito VO Sardes? der ach ein
Wort des Bischofs Polykrates be1 Eusebius (HE NS 24) den””
ßen Sternen Asıens“ zählte. Die neuentdeckte Homilie äßt ZUSamMm
MIL den schon bekannten Fragmenten tatsächlich vermuten, daß
für den Osten eineähnliche Bedeutung hatte WI1e Tertullian für
Westen. Schon ı dem bıs bekannten Schrifttum fällt die
der Formulierungen auf, die sıch bei dem besonderen Redestil Melit

AVgl 00O{S, Theophilus VO  w} ntiochien adversus Marcıonem und
deren theologischen @Quellen bei ilrenäus (T’U XLVI,

The Homily ihe Passıon DYy elito Bishop Of Sardis an omMme Fragm
OT the Apocryphal Ezekiel edited by ampbe. Bonner, Studies andDocume
(Kirsopp Lake-Siiva a  S Z London-Philadelphia 1940 Folgenden zıtle:
Bonner. Den NachweI1ls der el dieser Homilielerbrachte BonnerTre vorher. Inden Besiıtz des Papyrus, der 1eselpe enthält, teilen sich Mr
Chester Beatty und die Universität VO  5 3  X  an Es ist Z.U) eil beschädig
Eine Anzahl von Stichen iallen daher AUS, soweit sie nicht aus anderen Frag
mente! erganzt werden konnten.

Mit Hippolytund elito en die Formen der weltlichen eti0or.1. Ei
ang die kirchliche Literatur, wWas der Leidenshomilie ehr gut S g
werden kann. Siehe Wifstrand, 'T’he Homily Of Melito the Passion: VigChrist

(1948) 201—92923 Er weist nach, daß elito sich‘ ens einen zeitgenössischen
rhetorischen Stiıl anschließt, der besonders Asıen blühte. Isocola mit Ana-
phora un Homoeoteleuton herrschen VOT bel ihrer Küurze und oit antithetischen
Prägung besonders der Christologıe!) klingen die atze zuweılen wıe Fo
meln eines ymbolum der Stichen ymnus.
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sehr CINDIFassam gestalteten. Wer das Kıngen des z weiten Jahr-
hunderts das Christusgeheimnis verfolgt mu{ dıe kurze Formel
der Leidenshomilie ber das Wesen des Gottmenschen csehr hoch G1
schätzen. Melıito iıhn 0O TE  OC XL V COTOG un &1Dt da-
MTL den mehr beschreibenden un umschreibenden Formeln der APDO-
stolischen un nachapostolischen Überlieferung 116 Fassung, die schon
weiter VOTAaUS die Zukunft weıist ”

Der Gottmensch Jesus Christus 1ST der beherrschende Mittelpunkt
der Theologie des Bıschofs VO  3 Sardes. eın gottmenschlıches Wesen
1STt ıhm die Gewähr uUuNseTrecs Heıiles nd der Rückführung des Menschen
dorthin, 7: ursprüngliıch WAafr, be1 (3Ött. In sehr dramatısch
gestalteten Darstellung der Geschichte unNnseres 111 Christus gewirkten
Heıls kommt Nnu  ) Melıito aut die durch dam geschaffene Gesamtlage
der Menschheit sprechen C1L111C Gesamtlage, die W Ir uUunNsSecIer

Sprache dem Begrıiff der „Erbsünde 7zusammentassen. Gerade
tur diesen wichtigen Punkt der christlichen Überlieferung bietet
die neugefundene Homilia de Passıone 1110 Karfreitagsansprache
ohl das schönste Zeugn1s AUS der £rühchristliıchen Zeıt, WEeNnNn auch
aut ıhre Art Man annn MIL Recht behaupten, da{fsß
sıch IET der Typus dessen findet W 4ds INa  $ der Dogmengeschichte
als „griechische Erbsündelehre bezeichnet. Darum rechtfertigt sıch
CI Betrachtung des zıemliıch umfangreıichen Lextes der
zunächst nach SC1iNeEeM Zusammenhang der Homilıie, annn SCLLLCIN

Wortlaut un endlich 111 SCINCT theologischen Ausdeutung geboten
werden soll In etzten Punkt SC1 noch hingewiesen aut die
biblischen Quellen un die Beziehungen anderem Schritfttum.

Homuilıa de Passıone ihr Aufbau

Einleitung (n 10) Ausgangspunkt 1SE der Exodusbericht ber
die Paschafeier 1 Ägypten und die Befreiung Israels (Exod 12
—42) Diese Auserwählten olk Ägyptens Knechtschaft SG

Bonner 9 un: 91 Dieser Satz 1S1 noch eutlicher un als ZEeUgNIS
des ahrhunderts noch wertvoller als der andere schon ekannfie ÖC Y GIV  Z\
OLOD XL V DOTOCG TEAELOG C XO  ‚TOG TAC S00 WUTOQU QUOLAXC STLOTÄGATOTNALV, enthalten
1n Fragmentum V aus De Incarnatione Christi O, Corpus Apologetarum
Christianorum Saeculi Secundı }  y 187/2, 416) Z ur Christologie Melıtos vgl

Amann, DictIhCath 1, 540—547 (1928); Bonner 2'1 —30
Harnack, eschichte der altchristlichen Lıteratur Dis Eusebius IL, (1397)

518, weist hıin auf die „olfenkundige Verwandtschaf der melitonischen und'
tertullianischen Schriftstellerei un den Gebrauch NL  er Formeln be1l 'Ter-
tullıan, ad Praxean“ Die Begriffe Physıs un (OQusia Sind hier schon jJenem
Sinn gebraut welchem S1E Chalzedon zugrunde legt Au  en Eusebius

weist hın Aauf die Christologie Meliıtos
Vgl Bonner 16—20 (OQutline OT the Homuily
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„Das Erbe der Söhne Ada ın der Homilia de Passione Melitos
wirkten Geschehnisse waren nichts anderes denn ein \Typ us des
eigentlichen Opfters Christi un der Errettung der SAaNzZeCN Menschheıt.
Alles mu darum 1ın der Antithetik VO ITypus un Antıtypus auf
Christus hın gedeutet' werden. Es &1bt eın altes un ein 9 eın
zeitliches un eın eWw1Zes, eın vergänglıches. un unvergänglichesPaschageheimnis. Das Ite findet seine Erfüllung 1m (ster-
geheimnıs, un: alles 1sSt 1n SLELET. Hınbewegung ZU Zielpunkt aller” . AD
Heıilsgeschichte: Gott.

QÜTOC 6TW XOLVOV KL TANALOV,
AXLÖLOV XL TCOGKALOOV,
OT AXOTOV XL XO AXOTOV,
ÖVNTOV XL AHAVOLTOVY A  TEW C AD E N TOoO (0\9 Ilxoyo WUGTYDLOV “}

Das alles ertfüllt sıch 1n Christus, der 1n seinem gott—’menschlichén‚.
Wesen schon alles vorgebildet hat Miıt einer Doxologie schlieft dieEıinleitung, die W16€e 1im Keime schon die Homiulie enthält.

eıl Nun tolgt nach freier Wıederholung VO  $ Exod 12 (n 11
bis 16) die Darlegung des Vorbildes: Die Bestrafung Agyptensin der Tötung der Erstgeburt (n 6—29). Israel 1St geschützt durch
das Geheimnis des Blutes des Lammes, 1n dem aber das Blut Christı
schon wirksam wırd. Vorbild seiın 1STt überhaupt das Wesen desAlten Bundes in all seinen Heilseinrichtungen. Im Vergleich ZUum
Neuen 1St. er nıchts anderes als ein bılliges, vergängliıches „Modell“
(TApAÖELYLO : Tn 39), das durch die eigentliche Ausführung des Kunst-werkes 1in jeder Hınsıcht überholt wırd. W as 1im einem klei-
Nen Volke geschah, soll 1ın der Erfüllung der SanNzcCh Menschheitzuteıl werden (n SE45) ine eue Doxologie schließt diesen ersteneıil

el Er enthält die theolö.gische Deutung des Antitypué undschildert, wıe Melıito sıch ausdrückt, die KATAOKENN TOUVU WUOTNZLOU (vglJoh 12 14), den Vollzug des Erlösungsgeheimnisses AlsÜbergang dient eine reilich talsche Ausdeutung des Wortes Pascha
(hebr eigentlich Pesach verschonendes Vorübergehen). Der Bischof
leitet CGS nämlıch etymologisch on TADELV, TASYELV- her und gibt da-miıt das Thema für die beiden Abschnitte All: UAETE QUV ZLC On
TV GV X.XL TLC On ED  S TÄCYOVTL GULTTXAF @V (n 456;; vgl A 100) Damıt
1St die Unterté.i uB R2 für das Folgende gefunden: dem Leiden des
Menschen wird Rettung zuteıl  / durch das Leiden des‘Herrn.

Zum Mysterion-Beegriff bei elito vgl schon asel, 5 ahrbu'ch fur L1-
turgiewissenschaf (19383) 6 die NeuUue Homilie ist 1n dieser Hınsicht sehr
ertiragreich Vgl Bonner Daß der hellenistische Mysterienbegriff auf dieErlösungsgeheimnisse angewandt WITrd, 1sSt unzweifelhafrt. Vgl 16;
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In allem erfüllt sıch, W as durch das Pascha em ı der Knechtschaft
AÄgyptens schmachtenden Israel geschah.

Die Lage des „Leidenden“, LG des Menschen (n 47/—56): Sıe
1SE die Folge 5SC1INES Falle  S  & un!: der daraus sıch ergebenden Allherr-
chaft der Sünde der Welt Aus der Soter14, der göttlichen (5e-

borgenheit ı der Höhe, 1ST der Mensch der Apole1a dieser Weltrt un
er Tyrannis der Hamartıa preisgegeben, die ıh dem ode un den
iefen des Hades ausliefert Cc1inNn „Agypten“ abgrundtiefen. Ver-
erbens.

Der Erlöser UN seCL1 Leiden: Den Menschen erlösen wurde
Aas Mysteriıum des NEeEUEN Pascha Leibe des Herrn vollbracht

TO Ilkoyo WUGTYOLOV TETEAXSOTAL £ TOU XUPLOU OOLATL} 11 56), das
den SAaNZCH tolgenden eil der Homuilie AUS (n 57 104)

Dieses Mysterium aber enttaltet sıch schon i11 B., vorgebildet C111-
den alttestamentlichen Gestalten W IC Abel,; Isaak, Joseph,

CS, Davıd, dem Osterlamm un em Würgengel, der Agyptenund Israel GCTTGLELeIE 1Ue Typen Christiı. Durch die
opheten wird Aauch ı11 Worte VOTAUSSCWI1ESCNHN auf die Zukunft. Eıne

Doxologie schließt diesen Abschnitt (n 57—65). In Christus
66) 1SE Nnu die Erfüllung der Realtypen un der Wortprophetie
eH.: In 1LiNMer NECUCNHN Ansätzen wırd diese allbeherrschende

hristozentrikaufgewiesen un die Gegenwart des Logos allen
‚eschehnissen nd Personen der Heıilsgeschichte DBEZEIYTL C1MN Lieb-

sthema des Jahrhunderts. Dieser erschien schließlich ı Menschen-
alt un starh den Tod Kreuz (n 67—71). Der Tod Christı

u seiner Unbegreiflichkeit den Zuhörern eindrucksvoll enttaltet
rden(n /2—100) Denn hierin lıegt das Pascha-Mysterion. Eın

egespräch mI1t Israel das Geheimnis des Gottesmordes. Denn
solcher 11ST on Israel gewirkt, das dochVO OZ0S Nur Wohl-

erhalten hat und C1HE ganz andere Sendung gegenüber dem Er-
erfüllen gehabt h  atte.  e Den Heiden hättedieses turchtbare

überlassen werden sollen, das freiliıch notwendig W ar SA ErfF-
der Welt Israel aber tat as Gegenteil VO  a SC1INer Sendung

CX  3 all dem, W.Aas S1'SCZICMTL hätte. Es am  ]111 Wıderspruchseiner ZanzenGeschichte und wurde schlimmer als die Heiden
kann ur den Fluch CGottes (72—93). Der Gottesmord
de VOo  $ Israel zudem 1n aller OGftentlichkeit vollführt, auf öffent-

Platz, der Miıtte der Stadt, VvVor dem Angesichte aller Men-
Auf se1in Kreuz wırdnoch eC1nNn Tıtel geSetZt. Wer aber War Er?

TEOQOVELTAL. Gott selbst IST durch die Hand sraels getotet WOr-
11 96)°. W Israel Cc1inem König versagte, das leistete iıhm die

Bonner 19 bezeichnet solche Ausdrücke als Modalismus, „WNI1C. causedthe
schite heretics OT later day to ite him in favor of eır position“
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Satan.Der Mensch wiırd von Christus den Höhen des Hı
geführt, von denen herabgestürzt IST, dorthin,
selbst ZUr Rechten des Vaters SitZt: So 1ST das Geheimnis der Erlös
vollendet worden 101—104)

11 Das Erbe der Kınder Adams

Die Homiulie betrachtet also die gESAMTeE Geschichte des Mensch
geschlechtes und 111 deren Deutung on der christlichen Ofenba
her gyeben )as C1NC Motıv der Erlösung“ wırd ı ZW €1 ineinande
1eßenden Melodien durchgeführt: Wıe das Osterlamm
AUuUs Agyptens Knechtschaft erlöst hat, wird die ZSESAMLE Mens
durch Christus 242USs dem „AASVDIEN“ der Verdammnis CEFGEEG
greifen nNnun die Worte des Bischofs ber das„Agypten“ des Mensch
geschlechtes heraus, weiıl S1e für die frühchristliche Zel
überraschenden Weıise die Überlieferung VO „ErbeAaus Adam ent
falten. Unmuittelbar VOTraus geht das Bıld des Menschen ı Urzus
Diese Beurteilun 1St N1ıC| richtig. Diese Redeweise beruht nıcht
L1istischer Identifikation der drei göttlichen Personen, ndern auf Sog.
ogischer Idiomenkommunikation, we Se1t apostolis er Ze1it in der
O£g1S  en Sprechweise Ausadruck eIiunden hat (vgl. Apg 2 9 28) Trader
eit der zweı Seinsweisen (der Ottlichen un der menschlıichen de
Person des Wortes können VON ristus, nın nach der atur
wird, die Kıgenschaften der anderen ausgesagt werden:! also VO  - Christ
ott die menschlichen, VO  - T1STUS ä1sens CAie goöttlichen. So kann
alsonott ist getötet worden,w1ıe Paulusn kann, daß .ott mi1t el
utedie Kirche erworben hat Yristus, der wahrer (ott iST,
menschlichen Natur nach den Tod Ylıtten un SEe1IN lIut vergossen. Di
lichkeit solcher Aussagen Deruht 1Iso auftf der Einheift VO wel Sein
eılınerPerson, wıe S1e elito halt un Tertullian eindeutig Iiormuliert
duplicem statum, Non confusum sed conjunctum una DeETSONA,;,Deumet
minem Jesum : Adıv Prax. 47, 281, D Kroymann). Die
pası  itische Formel: Trinitate CrucC1NHXus est, geht ebenfalls VOo
Idiomenkommunikation aus, nNnur ist, hier un  ittelbar die Beziehung
T1INıLa mit ausgesprochen.Sie 1st nıcht häretisch, sondern von der Kirch
enommen, wenn auch ursprunglich mıiıt Vorsicht (Denzinger, Enchir1d1io01
mit Anm Anastasius Sinaita, der HodegosPG 8 9 A obige
Stelle zitiert, lehnt S1e ebenfalls nicht ab, ber ZUTC Vorsicht 1m Ge
da S1e (wıe auch die Maelito-Stelle) Von Monophrysiten mißbraucht wurde. Ge
theopas  itische Formulierungen leisteten besonders die ntiıochener Wider
StTan!: Vgl Theodoret dem en eiıner.Rede, gehalten N  1€
444 Ubi SUNT. dicentes aQuod Deus est Qu1 CrTUCIÄXUS est? Non crucifigitur De
Homo erucifixus est. . Homo est Qqul MOrtuus est, Jesus T1STIUS (PG 8 5
Inde Beurteilung der Christologie Melitos 1äßt sich Bonner sehr VO.  ® Har
beein ussen Vgl A  sr
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Der Mensch ebt 1m Paradiese‚ steht aber einem besonderen
Gebote Gottes:;: in voller Freiheit des VWiıllens entscheidet sıch
Gott un mu{ dıe Strafe tür seine Tat auf sıch n;hmen. ber nıcht
blofß für sıch, sondern auch tuüur seine Nachkomme 3E

VWelt als 1n eın Gefängnis48 (Der Mensch) wurde Iso h\inausgéworfenp in dies
von Übeltätern.Als . dieser (Adam) dann Kınder SCZCULLT hatte alt geworden War

und Nn es Ostens vom Holze rde zurückkehrte.
hinterließ seinen Kindern ein rbe
Als Erbe ber nıcht Reinheit, sondern Unreinheıt,
nıcht Unvergänglichkeit, sondern Vergänglichkeit,nıcht Ehre, sondern Unehre,
nıcht Freiheıit, sondern Sklaverei,
nıcht Königsherrschaft, sondern
nıcht Leben, sondern Verderben. yrannısches Joch,
Unerhört und turchtbar nämlich War daS V_erde£'ben der ‚Menschen auft Erden
Das ber War ıhr Lös
Sıe wurden VO der tyrannıschen Hamartıa vergewaltigtund 1in die Wırbel der Begierden gewortfen,
in denen s1ie ausgebeutet wurden VO'  3 den unersättliıchen LüsteN:Ehebruch, Unreinheit und Ausschweifung,

VO Begierlichkeit, Habsucht nd Mord,
on Blutschande, schlimmer Unterdrückung un gese£zeswidriger Tyranneı.Der Vater ZO2 das Schwert wider den Sohn,

der Sohn Jegte Hand den Vater,
und ın gottloser Weise schlug die Brust, die ihn genährt.Un der Bruder tOtete den Bruder,
der Freund den Freund,
eın Mensch schlachtete den anderen MmMIit tyrannıscher Harid ab
So wurden glle entweder Menschenmördern,der Vatermördern

der Kındesmördern auf .Erdenber W Aas noch chlimmer und schrecklicher War auf Erden, ASs AB ıhrnoch nıcht gehört:
Eın Väter langte ch dem Fleisch (seınes Sohnes,und eine blutdürstende Multter schonte nıcht länger iıhrer Kinder).53 Viele Taten vollführten S1e, diıe auch den Menschen als ganzschauderhaft empfunden wurden,der Vater. begehrte [eigentlich: wieherte
der Sohn nach der Mutter, nach dem Kınd,
der Bruder ach der Schwester,
der Mannn nach dem Mann,
eın jeder nach dem VWeıib se1nes Nächsten.

b,
Wır en die Zählung nach Bonner, teiılen aber den ext nach Sinnzeilenwährend onner die Stichen nach der Vorlage des Papyrus wiedergibt Sosehen WI1r eın eispie des Redestils Melitos Das bisher schon bekannteragmen der Leidenshomilie IX 421—423 Ir. VI) enthält einen Teil, derach UNSeTEM LText liegt. Schon hier SE1 darauf hingewiesen, daß die übrigenMeliton-Fragmente kaum eiwas ZzZu unserer Frage enthalten ber einzelne Neu-

u gnungen siehe Bonner 46—55 S1e enthalten nur TerHe Aa USs der Leidens-omilie,
486



939  as Tbe der neams assıone Mel1itos

Darüber ber treute sıch. die Hamartıa.
Diese als die Handlangerin des ode V} ıng OTrTaus die Seelen der Menschen
un bereıtete ihm als Nahrung die Leiber der Toten.
In jede Seele ber legte die Hamartıa D el he Il,
un wen LININEL S1C gezeichnet hatte, der mulfite csterben!®.

55 Alles Fleisch verfhiel der Sünde
und e1in jeglicher eiıb dem Tod,
und jegliche Seele ZUS Aaus dem Hause VO Fleisch hinweg.
W as W aAr VO der Erde, wurde 1ı rde aufgelöst,
un W ds gveschenkt WT VOIN Gott, wurde 1 den Hades eingeschlossen,
und Auflösung überkam das schöne Gefüge,
un: der e1b wurde: zertrennt.
Der Mensch WAar nämlich unftfer der Hand des Todes zerteılt
Denn unerhörtes Unbheıil un Gefanvenschaft hıelt ıh umschlossen
Er wurde gefangen gveführt die Schatten des 'Todes,
un das Geistebenbild wurde die Einsamkeıt verbannt

Die entscheidenden Stichen werden Urtext gegeben:
EB  NN YOULV 216 TOUTOV TOV XOGLLOV C ELG ÖEOLOTNPLOV XO TXÖLKOV.
TOUTOVL > TONUYOOU HXL TOALYOOVLOU “/EVOLLEVOU
KL ÖL NS TOU E  DAOU YEULGEWC ELC YYV XOPNIAVTOG,
KOATENELDUNUTE  i XÜTOD KANDOVOLLA TOLG TEXVOLC Ü TOV®
KÄNDOVOLLAV 0U Y VELOV AAA TORVELAV,

OQUDX. OT AOCTLAV AA O OpPAV,
QU TLLNV AAA ATLWLOAV,
QUX% SAEUTERLAV 350 ÖOQUAÄELAV,

BAGLÄELAV LA TUOAXVVLÖC,
QV CONV AAA ÜOAVOATOV,
QU GOTNALAV AA ANONELAV.

KL KL mOoßEpA GV VT OOTOV UL TNG YNG EYLVETO ANOXELL.
TAdE YAXD GUVERALVEV XÜTOLG
AVNOTACOVTO UTE NC TUPAXVVYLXNC AL TLAC
XL YY OVTO ELG TOVUC XAOVOUGT ENLUVLLOV
SV olc TEOLNVTÄAOQUVTO UTTO T XKOPEOTOV NOOVOV.
o  v WOLYELAG HT
Arl TOUTOLG LA TLO NOODALVETO,

TOU KOVdATOU <ijpyöé cÜTAOYOULOA TOOOÖOLTOPEL £LC TAC VT OOTOVUuy.  XC
XL NTOLLAGEV „w.  > TOOOMAG Ta EG}  < VEXDOV OOULATA.
ELG TOXOXV ö8 StTLOGEL UXYV AUOAOTLO LYVOG
Xxl ZLC oÖc XV EONKEV, TOUVTOUCG HEL TEASUTAV

E Stelle en WIr nach‚einer uten Konjektur VO.  m Wifstrand,
DD Bonner deutet den Teilich nicht ganz verständlichen paläographi-

schen Befund wenıger glücklich 1e. unten jiechischen ext in der
Deutung Wifstrands oMmMM ViAnAmus un: Gedanke Melıtos TST richtig ZU)
Ausdruck Das ‚an  < mi1t Indikativ Aorist bezeichnet die Wiederholung und
bringt die Unıversalıtat der un ZU. Gelftung

Bonner: LX.VOG KL LOC AVEUNKEV- TOUVTOUG SdELXTXA. Die Übersetzung des
Textes bei Bonner würde laut

„In jede eje Der die Hamartıa eın Zeichen
un: weiıihte 1E alle gleicher Weise dem ode
(and a ll all. che devoted IO Death)
Dıese MU. terben CC
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I1&ä00@ QUV o%p ÜT ALOAOTLAV SeLTUTEV
Xal TCOLV OL UO Y AVOATOV,
XL NXOX DUY- SV TOQOU GOOXLVOU O1XOU EENACUUVETO.

ANLOOEV SV YNG&LC YY XOATEAVETO,
XL TO ö Hv SX% OU SLC TOV z  ÖNV XOUTEKÄELETO,
HXL AU YLVETO ANG KAANG %OLOYNG,
XL ÖLEYMOLGETO OGLLAX.

111 Theologische Deutung
Die düstere Schilderung der Folgen der ersten Sünde IST nıchts
deresals der dunkle Hıntergrund, auf dem das Ostergeheimnıs ı

ellsten Licht aufleuchten soll Der Tietfe des Verderbens mu{fß die
röße und Macht des Erlösers entsprechen. Es geht 1U  an darum, die

oische Natur des geschilderten Zustandes der Unerlöstheit
auer oreifen.

Die Ursache:
De Weg, auf dem die Sünde ı117 die Welt kam, 1ST 1E€ freiıe Kat-
eidung des CFLE Menschen **, der sowohl Z Guten WIC Z.U

fahig WAar, gleich Erdscholle, die oder bäsen Samen
men konnte. Er ör auf den feindlichen Rat,; oriff nach dem

um, VO dem niıcht ollte, und übertrat Gottes Gebot un
1Zte. SO mußfte auch der angedrohten Ötratfe SC1IMN.

amn 1ST. für Melıito C1L11C individuell-geschichtlıche Gestalt, der
mvater desZANZCHN Menschengeschlechtes, der von Gott
nderen Berufung gewürdigt, aber auch VOrFr C111C große Entschei-

vestellt WAar. Daß diese Entscheidung VO  a} unıversalen
ksamkeit W ar und Wohlund Wehe aller Nachkommen

‚ davon abhing, wırd ganzselbstverständlich angeNnOMMEN. Wır
kein VWort ber den tieferen Titel;aus demheraus Adams Ent-

ung auch f  ur SC1NC Nachkommen galt: Er wiırd einfachhın als
rste Mensch hingestellt, ı dessen Fall alle eiıne Nachkommen

ingezogen werden.

LE Folgender Tat
b}

Vielsagenden Satz der Biıschof den gewaltigen W an-
IN1t daminfolge der Sünde geschah: „Der Mensch wurde

sgeworfen ı diese Welt gleichwie ı111 CinN Gefängnis VO  3 Ver-
teN.  « Um diesen AL verstehen, muß man sich das jüdisch-
Die Willensfreiheit mußte egenüber dem heidnischen Determinismus
nostischen Dualismusbesonders betont werden. Vgl Bigg, The hri-

atonists Of Alexandria, Oxford 1913, 10 ar hervorgehoben ist Sie
der allerdingsunechten Syrısch überlieferten pologie Ps.-Melitons.
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D
Paradieses stel ung COr are
stellte geschlossenen Raum VOTFT.  3 der Von and undMee

} den ragenden Bergen. ringsherum un dem auf ihnen aufruh
Fırmament gebildet War Das Paradies lag ıcht innerhalb diese
schlossenen Kaumes, sondern auf heiligen Bergen darüber, die11
dritten Hımmel hineinragten *. SO wurde Aaus dieser konkret
jüdisch-christlichen, zewilß NUur teilweise Tetenen Vorstellung
aus geradezu sinnlich greitbar, W as der Sünde wiıllen MILEFtE
Menschen geschah. Er mußte die heilige Höhe des gottnahendieses verlassen und wurde Nun den geschlossenen KRaum der
baren Welt W 1 CL Gefängnis eingeschlossen. „Diese Wel
1IST also C1N Stratort?® tfür Verurteilte, zunächst für Adam, aber eb
auch für Kınder. Denn W as selbst durch die Übertretung
ZUgEZOSCN hatte, das hinterläßt als Erbe (xAnoovouix) seinem
schlechte.

W as den Beegriff dieser Kleronomia fällt, mMu: 5  U |trachtet werden, zunächst.i einer mehr materiellen Bestandsaufn mdano mehr formellen Schau
Das Erbe

Da die Folgen der Sünde Adams sıch auch auf Nachkomm
ausdehnen und diese also Sanz selbstverständlich MI1t diese
hineingezogen werden, Mag für Melito zunächst Fe1nNn vorstel

12 Vgl de uippens, Cap., Le Paradıs Terrestre tro1ls
jel KXDOSEe historique d’une conception chretienne des premilers siecle
1925; 49  mr Seite'73befindet sSıch. 1iNe schematische Zeichnung dieses Wel
das auch bei Lactantius bezeugt 1s  —A Ejecit CTrgO peccatorem de sancto
et hune orbem relegavit. Epit 1V instit. (27); CSEL 19 694.Brandt). WFerner Passıo rtholomaei (AAA I’ 1‚ Bonnet 136) et S1C (AdParadiso est rolectus ei i1sto. mundo exiliatus. In dieser Vorstellun W  n
e1ine reale Trennung VO:  z} Paradies Un unseremsichtbaren Weltenraum
gesetzt Dieser Gedanke liegt dem Wort Melitos VO „Gefängnis“
au dem Paradiese heraus eingeschlossen wurde, zugrunde. Man darf ais
auf die platonische Vorstellung VO.: eib als erker der eije zurückg fe
WI1Ee Bonner 118 Auch der eb! aus Tem ALı Strom 3, 1 9 Zangeführtpaßt nicht GedankenMelitos, der nı VO  r philosophischen

einer theologischen Vorstellung ausgeht. Das biblisch-orientalischebildMelitos zeig' sich sehr chön ın dem Bruchstück „Über das Taufbad“E Goodspeed, Die altesten Apologeten, Göttingen 1914, 310 £.; deutsch
Dölger,So Salutis2;, Münster 1925, 342—345
Melito prägt auch den USdTU! Cr XÖGLOU ATNOXELX 67) Christu

UuUNSs erlöst „Qus dem erderben der Welt WL AUus dem Ägypterland“. Auch hiejeg wohl wieder die Vorstellung VOILIL dem geschlossenen Weltraum als Straforzugrunde. Erlosun ist auch ein räumlicher, kosmischer Vorgang. Darum beton
der Bıschoif O  er, daß uns T1STIUS „ZUTr ohe des Himmels' zurückführt,103 104 1e. Anm FT. XVI ergänzt ein1ıge der omıiılıe auseTIallen

ichen un: sagt TISTUS „SUSCItavit NU: amı profundo sepulcro“ilie tto 1 421)
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mäßig .gegeben se1n:! EerSTt „1n dem Gefängnis“ diéser elt dam
Kinder und ZCUST s1e SO 1n en Stratort hinein *. Jedes 1ın der (5e=
fangenschaft geborene Kınd erbt unmittelbar das 1L.0s der Getfangen-
schaft. Fur keinen Schn Adams besteht mehr eine Möglichkeit, von
selbst wieder den Höhen des Hiımmels emporzukommen, obwohl
doch eın 7Zweıtel darüber besteht, dafß der Mensch ach W 1e VOLr

dorthin gyehört. Das zeıgt die Dynamıiık der Erlösung, die den
Menschen „hinautflotsen soll 1n die Höhen des immels  3 15. Darın
besteht der Sıeg Christı1, daß er dies vVvVeErma$S. SYO DLAC XVAYO £LC C
ün T@OV 000XV@OV ,

Erben die Söhne Adams M1 der Verbannung den Strafort
(ÖEGL601NOLOV XATAÖLKOV) auch den Namen eines KATAÖLKOC, eines Schul-

igen un Verurteilten? KEs 1St sicher, dafß Melito diesen belastendend]"itel aut alle Menschen ohne Ausnahme überträgt. Im Verlaute seiner
Predigt zweımal den Menschen einfachhın eınen katadikos:
Christus, Sagt C  9 15t ein Gerichteter des Schuldigen, des katadikos
willen !” EYO® TOVn ATRENDOCA, Aßt den Erlöser sprechen *.
Do bleibt dieser unıversalen Bezeichnung och die eine rage
bestehen: Sınd in den ugen des Bischofs die Nachkommen Adams
katadikoi kraft ihrer Abstammung VO  w iıhrem Stammvater oder sind
S1ie CS ob ihrer persönlıchen Sünden? An der AÄAntwort wıird sıch die
theologische Höhe der Erbsündelehre Melitos lassen. Es W1YC!
sich zeıgen, ob nur VOoO  an} einem Erbe, einer Kleronomıia, ßoder Vo  3

einer Erb-„Sünde“ der Erb-„Schuld“ spricht.
Um S1e gveben können, mu{fß die Kleronomıa der Söhne Ada:  ms

noch weıter bestimmt werden. Die Aufgabe: scheint zunächst iıcht
schwer, da unfer dem® gegebenen Stichwort die Sıtuation des
Menschen umschrieben WIr:  d. Das „Erbe“ ISt zunächst: Unreinheıt,
Vergänglichkeit, Unehre, Knechtschaft, der 'Tod und schliefßslich e1n-
achhin die ATONELA anstelle der GOTNOLA (n 49) Damıt iSt ein erstier

Ansatz gemacht. Die theologische Tragweıte dieser Worte wiıird sich
aber erst AUSs ihrem Verhältnis ZU folgenden Abschnitt entscheiden.
Sie WIr  d nämlıch verschieden ausfallen, Je nachdem S1E als kurze VOILI-

ausnehmende Inhaltsangabe. der folgenden „Sünden- un Elends-
geschichte“ des Menschen auf Erden tassen der als selbständige,
iın sıch abgeschlossene Darstellung\ des Gesamtzustandes der Na

Der ext ist. hier nicht sicher. Die Hs hat OQUTO Se 7to)mxpöoq XL TOAU-
XDOVOUL YEVOLLEVOU, Was Bonner deutet TOUTOV ÖS TOXULYOOQU XL TOAUYDOVLOU YEVOLLEVOU.
TOAUYN 206 vielgießend, schüttend, viel Erirag gebend ape 11 113711 663) ESs
wird ber Sonst kaum auf die Zeugungskrait des Menschen angewand

15 102 (Bonner 163) KD ODLLLOAC TOV XVOOOTOV SLC erU TV 0U PAVÖV.
16 103 Bonner 165)
1 100 (Bonner 161)

101 (Bonner 163).
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„Das Tbe der Nnedams“ der Homıilıa de Passıione Melitos

kommen Adams nehmen sind Im letzteren Faill würde dann MIt£t
I1 AL XX }  oßEp« ATOXELE. C111C CUuU«c Schilderung CEINSELIZCEN,
die Neues ZUm Vorangegangenen bringt un nıcht blo{ß die
Entfaltung des Vorhergehenden. Die oben als „Erbe bezeichnete,
sechs Worten zusammengeftalste Situation des Menschen WAarec

abhängig VO  $ jeglicher Tatsünde, fein als „Nachla{s“ des Stamm -
Vaters verstehen. Je eitfer sıch diese Kleronomia annn ausdeuten
ließe, umfassender W aAre der Erbsündegedanke ı der Theologıe
Melitos verankert. er Verlust der Soter12 ihrem TAanzen Um-
tang un ıhren Einzelelementen und VOTL allem ıhrer über-
natürlichen Reichweite W AT das 1.0s jeden Menschen on C1HGE

Geburt
Die Entscheidung lıegt dem Wörtchen 95  € Satz,

welcher den folgenden Abschnıitt einleitet: XALYN —J XL moßsp« I
AVO DOTOV E=S 7L ANG YNS ATONELA. Bedeutet 6S Gegensatz ZUuUum Vor-
hergehenden ı Sınne „aber  CC oder begründet und erklärt die
VOLAUSSCHANSCHEC Behauptung ı1111 Sınne „nämlıch“? hne Zweıtel
1St das Letztere der Fall Der letzte Begrift AUuUSsSs der ersten Reihe der
„Erbübel die AT AÄEL wird 11U1} enttaltet un damıit erklärt. W as
aber folgt 1STt Schilderung des turchtbaren UÜberhandnehmens der
Tatsünden, also Sünden, welche der einzelne Mensch begeht
und als titulus MOFrEIS auf sich ädt Damıt steht fest, da{fß Melito die
Apoleia oder den Verlust der Soter12 ıhrer Verwirklichung
1n die Tatsünden hineinverlegt, die unıversal sind, daß S1C wahr-
haftıg jeden Menschen erftassen. Doch mu{ die Rolle der Tatsünden
noch SCHAUCI bestimmt werden.

Zunächst erhebt sıch die Frage W 1e können dl€ Tatsünden der
Menschen un das Aaus ihnen folgende Verderben als C1H Erbe be-
zeiıchnet werden, das S51C nach Melıto sollen Jeder Mensch 1ST doch
selbst dafür verantwortlich Von Verlust der (psychologischen)
Freiheit redet der Bischof nıcht Se1in Begrift Von der Tatsünde
S$1e vielmehr VOLIAUS, WIC 1es be1 Adams Fall ausdrücklich hervor-
hebt (n 48) Sünde ann be] C11EeIM Griechen DUr als Mißbrauch der
Freiheit verstanden werden Dennoch hängen die Tatsünden der
Menschen NIT der Sünde Adams usammen un sınd CI-
maßen als Erbe verstehen, weıl S1IeE bei aller Freiheit aus

on dam her geerbten (Gesamtsıtuation sıch ergeben. Die Sünde
Adams hat en Kosmos: Macht ausgeliefert, welche Ort al
nısch herrscht, n1ämlich der AT

Diese Hamartıa ISE nıchts anderes als die paulınısche Größe der
„Sündenmacht welche gleichsam als /Brau Sünde oder als „Dämon
Sünde“ en Inbegrift der Sündenwirklichkeit all ıhren Formen
bildet. Sie 1ST als Personihikation gedacht, zleich den S1C begleitenden
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dunkien Mächten. des Todes und desHades!®. Unter Hamartız
ein SANZCI Komplex Kräften un Mächten verstehen,die e1iNn-

zusammenWwirken, das Verderben des Menschen herbei-
zuführen. Darnach, diese Hamartıa substantiell oder personell
verwiırklicht. SChHHfragt Melito ıcht (Satan 1ST ıhm bekannte
Größe.) ber S1C ISTt C1IHE der treien Entscheidung oder der Tatsünde

Cr einzelnen schon ıvorgangıze Macht Dieser 1Un ausgeliefert SC1IN,
MItt dem Erbe A4AUS dam gegeben. urch S1C wırd jeder Nachkomme

des Stammrvaters katadıkos auch 17 CISCHECN persönlichen
Sünden. (Damıt col] noch nıcht entschieden SCIN, ob der Tıtel
katadikos den Söhnen Adams ob ihrer Tatsünden alleın zukommt.

Die Hamartıa Irat den Menschen ZuUEeTST die ETLÖVLLOAL , nd
wohl i Sinne VO  e} Röm IS AOOPLNV S Ao«ßBolo« AUXOTLA .

ELOYAOXLO S0l Q  %. EL VLLAV. Durch die VO  3 iıhr geweckten
Begierdenkommt D den Tatsünden, schauerlichen Ent-
altung aller Laster, W I1ie der Bischof S1C schildert Sünden-
atalog, der quoad specıem nahezu Vollständigkeit beanspruchen

ıte. Frau Sünde hat damıt ihr Ziel erreıicht. Sie hat iıhre „Freude“
aranDenn Nun annn S1C, die „Handlangerin“ un Verbündete des

des,das volle leibseelische Verderben des Menschen bewirken. Sıe
chleicht sich durch die persönlichen Sünden 111 dıe Seelen Aaus-

mslos aller Menschen C1M un bereitet Au diesem Wege die
ber der Menschen dem „Tode“;, dem fressenden Ungeheuer, als

Nahrung. Nur Leib annn der 'Tod als SC11} betrachten,
Seele ein LYVOC CL} Mal,;, ein Zeichen von ‘der Hamartıa

sıch tragt. Tatsächlich aber jeder Mensch dieses ichnos —
allgemein haben die Menschen persönlich! gesündigt: El

GV 27L EL WUXYV 7 ULAOT LO LY.VOG XL ELE0ÜC XV EONKEV, TOUTOUCG SeL
UDTAXV.11lö&6c OQOUV GLE  XUT7t|  S: AULAOTLAV ESTELIUTESV KL TV GÖOLK o  vo SO VOTOV.

Oö\) IST. vielsagend. Es die unıversale Wirksamkeıt
Vgl. ittel,; Theologisches Worterbuch I! 298—314; IL: (nach BHBonner 122)

teres - für die frühchristliche eit und besonders auch eli  LO unserem.
SafzıDer Gottesschn Totenreich, Z.Kath'Ih 71 (1949), 5—14

Dieses„Zeichen“ WIrd VO:  s Melito eWIl| ur bildlich verstanden un 1s%
e1insc setfzen wamıiıt dem „Gnadenverlust“ unserer Theologie. KS

in Zeichen für den Tod, der SC1IN daran erkennen kann. achelito
rmangeltder Sochn Adams S1  er schon Ta seiner (‚eburt des göfttflichen

S  e n  CUMa Denn dieses wird TSt durch Christus wieder: gebracht. Und arınesteht die rlösung XX EOCOPAYLOEV YNUOVTAC Duy  XC S  QI  e  oTVELLATLI 67) DieseBesiegelung Christus ber als eine reale Z verstehen, ganz WwWI1e bei
— Ägypten, das Urbild des unerlösten Zustandes wird zudem folgender-
gekennzeichnet Uun!| Was Vo  5 ıhm gilt, mMuß übertragen werden auf
rlöste esamtmenschheit 35  er kam schlagen Ägypten, as

ich eingeweiht War ın das Mysterium (des Osterlammes), das nıcht el.
Pascha, das icht besiegeltwar mit dem Blut, das nicht bewacht War
Geist, das fein  1'  e dasuntreue“ n 16; Bonner 95)
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Od - 1s el
lınıs CS Wort aus P wıedergebe ITversteht. CS aber ı1 inn. Jedoch sSt beachten: Inde
zelnen Menschen kommt CS EYST Tatsünden, nachdem durch
besondere Bedingungenveschaffen sind. Die dieser Bedingungaber 11ST, daß die „Hamartıa“ (alsSündenmacht) C111 Iyrannıs ıhalb des K osmos ausüben dart Das ıiSt C1iMN wesentliches Stück :aus

Erbe Adams Es gehört MI1t FA11} dam gyeschaffenen Sıtuatio
Noch 1ST C111 Wort den etzten Auswirkungen der Sünde

> Sie ijefert zunächst den Leib des Menschen dem ode
Die Seele selber, die von der Süunde gezeichnet 1ST Süunde iSTt

eC1Ne Tat nuf(ß Aaus dem „tleischlichen Hause“ scheiden
dieses 1 Bestandteıile, ı Erde, aufgelöst wiırd. Was i Mensch
aber von oben  CC gyeschenkt 1IST. (Ecc] 12 3 die Seele,
nach „unten“ den Hades geschickt un: ort eingeschlossen.

Sein des Menschen erhält C1L1C sınnwidrıge Rıchtung. Den‘ ;gef{igt‘f W dI;, wird aufgelöst: KL AUOLG EYWETO ANG KAAÄNG
{n 55) Einsamkeit un:' Todesschatten umtfangen auch den Geı1s
„Ebenbild“ Gottes ELNXETO 83 7i ”COU TVELLATOG SLX.GOVY (nSomit 1SEt der Kleronomia Adams ec1nNn Zweifaches
cheiden

e1ine Aaus der "Tat Adams für Nachkommen geschaffphysisch-moralischeGesamltlage, die dem sittlichen Handeln de
zeinen vorangeht, Ja fast WIC eine Bestimmung ber ihnen schwe

Bestimmung,deren Ziel der"Tod un das volle Verderben ı18
Brdas tatsächliche Eintreten des Verderbens, ber nıcht ohne Hi  _

en der "Tatsünde. Es 1ST also eCc1n unmıittelbares nd «e1  5 MI1t
bares Erbe unterscheiden:

Die vorgegebeneGesamtlage oder das unmittelbare Erbe
A Die Nachkommen Adams werden ı „dieser. Welt“, demCN Da AA OFrt von Verurteilten, geboren. Sıie sınd damıt grundsätzlich ı

‚Raum,welcherals „Kosmos des Verderbens“ bezeichnet werde
vgl I1. 67) Der Zugang eigentlichen Bestimmungsort, ur

eSs lımmels, .1S5Tt verschlossen. Dies 1ST CINC Entscheidung,di
jeden Men chen schon IMı seiner Geburt Aaus dam gefälltBerufung Zur Höhe brauchen die einzelnen nıcht erst durch ihre

sönlıchen Sünden verlieren.
Dıiıe personale Stellung der Söhne Adams 1SE '"darum

andere als die ıhres Stammwvaters 1ı Paradiese. Es 1St der
‚stand der Unehre, der Gefangenschaft, der.Knechtschaft, anstelle der
trüheren Freiheit ı Ehre nd ı Königsrechten(basileia). Sicherlich
1St auch dieser Zustand schon vor der Einzelsünde un! unabhäng
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von ihr gegeben Schon haben CI Mächte C1M Recht auf den Men-
schen: Hamartia: Thanatos, Hades Hınter ihnen steht der eigentliche
EY0:00C, der Feind (n 102)

Eın Weıteres betriftt die leibliche Natur des Menschen. Er erbt
die Vergänglichkeit un Verderblichkeit uch SIC ISa obwohl EerSsSt
ode vollendet, schon VOTLT der persönlichen Sünde gegeben, nachdem
die aphtharsıa des Paradieses verloren W ar.

Schliefßlich enthält das Erbe Adams besondere Vorbedingungen
tür den moralischen Bereich des Menschen: Hıer wirkt sıch diese
mittelbare Kleronomia verhängnisvollsten Aus, Die Hamartıa 1SE

der Welr entfesselt S1e darf ihre ausüben Die Epithymiaıl
kommen iıhr Hıltfe S1e wirkt die allgemeine apoleıia Alles 1SE

AazZu angetan, dafß die Hamartıa wiırklıch jeden Menschen für den
'Tod zeichnen annn Die Gefangenschaft un das Verderben annn
vollständıg werden

Die Verwirklichung des Unheıls oder das mittelbare Erbe
d Zunächst vertallen alle Menschen der Tatsünde, un ZW ar ohne

jegliche Ausnahme.
Durch die Tatsünde erhält der 'Tod wirklich Zugang Z

Leibe Die Seele wırd VO Leibe nd ı den Hades verbannt
Das Gefüge des Menschen 1ST SC1HNC65 Siınnes beraubt

Das 1ST also das Verderben, welches von dam her, l 65

mittelbar oder mittelbar für den Menschen verursacht 1SE An der Art
und VWeıise, WI1C reilich Melıto den AUuUs dam geschaffenen Zustand
ihm unmittelbar oder blof(ß mittelbar zuschreı1bt, 1ST das Z.u erkennen,
W 4s WIr als „griechische Erbsündelehre“ ezeichnen.

Griechische Erbsündelehre
Es geht 11U1I1 darum, die Gedanken Melıtos ber das Erbe Adams

ach iıhrem Verhältnis ZUr gesamtkirchlichen Überlieferung oder ı111

ihrem 1ıLNCeCICN Zusammenhang also mehr VO formalen Gesichts-
punkten her beurteilen. E SE T U D S NS

Kleronomid
Da{iß Melito den ganzech beschriebenen Zustand der Söhne Adams
der VWelt CII C  12 1ST der frühchristlichen ıte-

einzigdastehend ** Wenn auch die (sachlich gegebene) Scheidung
21 Z war sowohl bei den Apostolischen Vatern WIEC bei den Apologeten

der Begri{ff Kleronomla äufig wieder, Der me1ist bezogen auf das s eil
der dessen Vorbild das Trbe sraels 1e. Goodspeed exXx Patristicus
und Apologeticus, Le1ipz1ig 1907 und 1912 AÄus der spateren jiechischen Nneo-
1e ist hier wohl der Ausdruck des Didymus nennen, der fur die ero-
nomila Melitos e 11 OT ÖLXÖOYNV Seitz Contra Manichaeos VILL; 39, 1096 B)
Freilich erfaßt Didymus den Erbsündegedanken schon bedeutend t1efer
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der Ho 1i de 4ASS101le Melitos„Dasrbe der SöhneAdams“
des FErbes ı e1inNn unmittelbares nd ı C114 mittelbares ı11 der on ıhm
angegebenen Wee1ise icht allgemein angenomMmMenN werden kann,; ISt
doch die Übertragung des Begriftes der Kleronomia cschr bedeutsam,
da WIC kein anderer den überlieferungsmäßıgen Gedanken für
alle Nachkommen entscheidenden 'Tat Adams auszudrücken verma$
Fur die Spatere Verkündigung 1ST dieser Begriff unentbehrlich CWOI-
den ohne damıt behaupten S wollen, da{ß 1U  a} gerade Melıto ıh
wirksam eingeführt hat Da{iß sıch wıeder VO  w} selbst gleichsam e1N-

gestellt hat Z  9 WIC treftend die W ahl W dr. urch diese Begriffs-
ahl alleın schon der Bischof dafß sein Hauptinteresse autf den
durch dam un nıcht ErSt durch die Nachkommen schaftenden
Zustand hinausgeht. Das Wesentliche diesem Zustand IST, dafß

Widerspruch oder C111 Mißverhältnis des Menschen seiner

ursprünglichen Berufung bedeutet, einen Ausschlufß VO der Soter1a,
VO Heıl ı der Gemeinschatt IN Gott Dieser Gesamtzustand heifßt
Apoleıa und umfaflrt das volle Verderben des Menschen.

Freıilich ı1STt diese Apoleia nıcht ı111 allem C1I schon geschaffener ZU:
stand, sondern ZzU eıl auch CI GESTE sıch erfüllendes Geschehen, und
das für C1M besonderes Element der Kleronomıia, welches die kıirchliche
Überlieferung unmittelbar - die Tat Adams knüpft nämlıch - den
'Tod Melıto rechnet den Tod ZU mittelbaren Erbe, das verwirklicht
werden mu{ ber die Tatsüunde och bleibt auch hier bestehen, dafß
der Bischof eLtwa Terminologie gesprochen sachlich
C113 debitum contrahendae MOTTLTIS aNnNımMmMTt Der Unterschied ZUFK

paulinısch-kırchlichen Lehre 1ST aber nıcht übersehen. In der kırch-
lichen Überlieferung ı1ST der titulus MOS tür unsere konkrete Ord-
NUuNns schon INMIt der Abstammung AaUs dam un der darın ZUSCZO-

Erbschuld gegeben. Hıer 1ISTE sachlich „wischen « debitum
remotum MOTLTIS (kraft der Abstammung) nd debitum X1-
IN Uum (aus der "Tatsünde) unterschieden. Dıie Hauptrolle dabe1 fällt
der Hamartıa Diese 1STt noch niher betrachten.

Dıe Rolle der Hamauartıa
Nachdem der Mensch durch die Geburt aus dam schon 1ı1n CiNeEN

Weilteren, aber durchaus geschlossenen Kreıs des Verderbens, der NUr

och VO  e} aufßen veöffnet werden kann, hineingeführt worden ıB muß
der Mensch noch C11161} Kreıs betreten, autf den schon Von

Anfang an Aus Adams 'Tat hingeordnet 1ST un der die volle Zer-
StOorung SC1NES W esens un Glückes bedeutet Hıer vollzieht sıch nach
Melitos Auffassung die eigentlıche Tragık des Menschen FEs 1ST kein
Zweiıtel dafß Melito CT den paulınıschen Nexus Vor Augen hat
Durch Menschen IST dıe Sünde die Welt gekommen un:
durch die Sünde der Tod un IST der Tod auf alle übergegangen,
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weıl alle gesündigt haben (Röm D 125 Hat aber den Widerspruch
gemerkt, ı den durch seine Auffassung des TOAVTEC NLOOTOV kommt:
Der Tod 1ST „Erbe“ un: doch AaUusSs persönlicher Sünde? Bıldlıch BC-
sprochen: Der Mensch mufßs auch en ]iNNCeICI Kreıs der Kleronomıia
Adams, den eigentlichen Todeskreis betreten un 1€Ss WIC AUS

Verhängnis und doch AUS treier Sünde schuldıg. Um diese
beiden Dinge Tod als Frbe und doch als Folge der persönlichen

s  nde CINCH, betont Melıito schr die Rolle der Hamartıa.
Das Stehen Machtbereıiıch des Damons Sünde, K 0OSmMOS der
Apoleia un ıhrer Helferinnen, der Epithymiaıt, 1IST das vorgegebene
Erbe Des Todes schuldig werden geschieht durch die persönliche
Sünde Weıl aber die Allgemeinheit des Todes erklärt werden soll,
Inu auch: diese persönliche Sünde allgemeın werden. Dıie Hamartıa
muß also ber jeden Menschen S1CESCN. 1bt damıt nıcht Melıito wieder

FCIS, W as durch die Einschaltung der persönlichen Sünde
11? Zwar mochte den physıschen Sündenbegriff der dualistischen

dadurch überwinden, aber die eigentlich S gri;dui\sqhe“ Auf-
d55SuNng von Sünde als Tat Aaus persönlıcher Er Be 1SE wieder
‘ährdet. Nır ühlen hıer, da{ß die einzelnen Punkte der ber-
ferung, die bei Melıito sıch finden, NUr echt un unsc2zWUNsSCH VeCI=

bunden werden können, WE der Begrıiff der Sünde anders vefaßt
EIWEILErt wird Sınne hereditarıum. Anders
der paulınısche Nexus iıcht erklärt werden. Mıt andern Worten:

elito muf(ß den Begriff der Kleronomıia 1ı CNSCICH, Strengeren Sınn
uch auf die „Sünde“ ausdehnen, Aaus der ernsten Schwierigkeit

auszukommen, welche bei iıhm MIt dem Gegensatz der Allgzemeın-
1E (und theoretischen Notwendigkeit) der Sünde und der
eiheit gegeben. 1IST. Diese Erweıiterung des Sündenbegriffs annn

noch nıcht vollziehen.uch nach ıhm WIr  d 6S bei den Griechen
ch Jange dauern, un do  S seiın SANZCTGedankenkomplex

darauf 1N. Die Hamartıa un: damıiıt die Tatsünde hat 1LUF C116

rtielle Rolle, nämlich hinsichtlich des Todes Der 'Tod bedeutet 1
ganzecn Apoleia nNnur nTeilmoment. Aus der at Adams ergıbt

ochmehr, und dies 11SE beachten, wollen WIr SCIHCX (sesamt-
X ffassung gerecht werden.

Erbe als HeilsverlustA  Gn Wenn 1LUN auch Melito nıcht auf en Gedanken kommt,
nneren, AUS Adam ererbten seelischen Zustand des Menschen als

Sünde“  5 hat_e bezeichnenund diese Sünde als titulus MOTFTIS Ssetzen,
hat doch sachlich das, W as der späteren Theologie 1n den

ittelpunkt der Betrachtung gerückt wurde. Zunächst sieht.CCEs aufs
Z.e CNOMMECN,das Erbe Aaus Adam ı dem Verlust der?oteria S



Damıiıt hat vVvo vornhereın den CNn Kreıs 1'1C['1
iınnerhalb dessen der Mensch sıchkrafteiner Geburt befindet
Mensch selber ann den Kreıs,; diesen geschlossenen Kosmos
Apoleıa 7 ıcht mehr öffnen oder überschreiten. Christus mMuUu kom
iMen un:! den Menschen ZuUur Höhe zurückführen. Aus em aber, as
Christus dem Menschen verleiht, um ıhn für ‚diese Höhe fähig
machen, ersehen WIT, W as dem Nachkömmen Adams tehlt hrı
mu{ß nämlich en Menschen innerlich heiligen. Er mu{fß dessen Se
MIt S>SC1NCEM CIBCNCNH Geiste besiegeln und den Leib MT SC1NCM

begnadigen SO ErST wırd die —  W  3  s  B «EexX KOOLLOU überwunden. Dı
2 Das Heıl, die Soter1a, welche YT1SLIUSs den Sohnen ams bringt, 15

über die nNnschliche Lieistungskraft hinausliegendes, Der doch der
Bestimmun des Menschen gegebenes Gofitfverhältnis und 111e besondere ott
gemeins  af Die atur dieser Soteria estimm: sich VO.  - Wel Gesichtspunk
her ist S 1 imMMer der Apnoleia gegenubergestellt, we der Gefangecha sraels 112 Agypten vorgebli  et ist un: iNe nechtschaft unter Tod,des und atan edeute Wie die Apole1a kosmisch gesehen wird, als Gefangschaft ın dem „Gefängnis“, das diese Welt 1st, un: nach dem ode der Unt
welt, 1sSt uch die rlösung unter kosmischen G  e  3  sichtspunkt be
Tachtien S1ie über den Raum der Gefangenschaf hinaus. Zugleich bedeu
fet sıe 1ne völlige Neugestaltung des Menschen YT1SiIUs Denn:
T1STIUS kann als Gottmensch NS dieses e1l Drıingen el ist e11
Herrn:
N. 39 (Bonner 111) O' XUPLOU SOTNPLX.

(Bonner 115) THV XUPLOU G@OTNPLAV.
103 (Bonner 165) EY@ TO TACYX AUNG G@OTNPLAG. Dıese beiden Gesichtspunkte faßtdie Leidenshomilie anderen Stelle ehr schön ZUSammen:

TVELLOATL ATEXTELVEV TOV AVTHOTOXTOVOV XVOLTOV"
QDTOG Y@Ap X|  [LVOG AXNTELG KL CC TOoOßaTOV GOXYELCSAUTAOOOXTO NLGY TNG XÖSLOU ATNOÄELXC

C SX YNS ALYOTTOU,
XL "AUGESV YNUAC SX ÖLXBOA0U Ö0UAÄSELAC

C Sy YELDOG Daxoo.m,XL SC0PAYLOEV NLOV TAC WUY  XC LO  LO NVELLATLKL X LEAN E GOLULXTOC LLXLLATL(N. 67; Bonner 131)Dasel entspricht Nn  u dem Verderben, auch VO.  - seiten des Menschen
gesehen. Vgl Anm. Eine schöne Parallele dazu findet sich der Homi
Z.U) Osterfest, welche unter den Spurla des hl Chrysostomusg1ng, ber du

K artın.  9 Loöwen, Hıppolyt zugeschrieben wurde. Dagegen äußerte s1
Conolly ul 1945, 192  n Eıne Auforschaft Hıppolyts ist ToLlzdem nı
unmöglich, da Nautin, Hippolyte et Jos1ippe, Parıs 1947, die Hippolytfra
Neu afifgefollt haft Sicherlich 1S% die TWwAahntie Homilie sehr alt Nach Bonner
sStie. s1ie iın unmittelbarer Verbindung ZU. Leidenshomilie des Melito. Tatsäch
lich en sich eil sehr ahnlıche Gedankengänge, Wenn uch die Verschie
denheit nıcht Zu übersehen ist Vgl olgende Stelle „Das Iut ber als Zeiche
der Besiegelung UrC TISTIUS ist meın Myster1ium; dieses Zeichen Wa  b abe
1a08 damals wahr, sondern War Zeichen einer kommenden Wirklichkei We

namlıch das Zeichen es Blutes iın den SeelenTa WI1Ie nach dem Ge
Setfze amı die Aaäauser und gesalbt werden mußten, denen all gehtder verder vorüber.c (PG J9, 739 Im übrigen hat diese Homilie

schon VOraus bemerken, VO.  > den z+edanken Melitos über das
ams kaum etfwas übernommen.

3 Scholastik T
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Besiegelung 111 sıch der Antıtypus IZI.II‘ Zeichnung Israels dem
Blute des Lammes ‚kann ZW ar zunächst als die Aufhebung der
Zeichnung des Menschen durch die Hamartıa verstanden werden, also
als Aufhebung der Folgen der Tatsüunde ber die Notwendigkeit
der AGICT Verwandlung muß Melito unabhängig VO  «} der Tatsünde
annehmen un auch den Menschen unabhängig VO  a SEINECET Tat=
sünde als der Gnade des Pneuma beraubt ansehen. Denn CY betrachtet
für jeden Menschen den Hımmel als verloren. ber kommt nıcht
auf den Gedanken, diese Beraubung des Geistes Gottes, die WIL

S$C1NCM Sınne sicherlich autf K Oosten der Tat Adams GEZEN dürten,
als „‚Sünde eigentlıchen Sinne bezeichnen un diese ann auch
Aals die eigentliche Ursache des Erbtodes hinzustellen Obwohl das
Heiıl als GGanzes für den Menschen verloren 1ST mu{ darum Melıito
tur den Tod als solchen och 7 wischenursache EINSELZCN, die 111

der persönlichen Sünde vesucht wırd Somıit sind möchte mMan

alle Elemente der kıirchlichen Erbsündelehre vorhanden
Nur fehlt die richtige Betonung un Verteilung der einzelnen eil-
omente Die „Tatsünde unberechtigt dazwischen, aber doch
ohl Nnur als MOTFLTIS (physicae) Den eigentliıchen Ausschlufß
Aus dem Paradies un dem VWeiılen der Höhe be1 (SOf. überhaupt
braucht S1€E nıcht mehr bewirken

Man ann also IMI SC WI1SSCH Rechte SAsCH, da{fß Melito den
Menschen schon vorgansı>s SC1IHNCH Tatsünden als einen katadıkos
bezeichnet, also als verfluchten un darum erlösungsbedüriftigen
Menschen. Freilich erreicht dieses katadikos STSE der persönlıchen
Sünde seinNe letzte Tiefe, da 6S erst das volle Verderben bewirkt,
den 'Tod

Dıe Erbsündelehre Melitos
und ihr ideengeschichtlicher Umkreis

Unsere Frage wird SCIN, welche Beziehung die Gedanken
Melitos ZUF paulinischen Theologie, iınsbesondere Röm
FAg HAT Dabej überrascht Uuns die Feststellung, dafß der Bischof
keinen Abschnitt des unmittelbar Zitiert während das Ööfter
mehr oder mıinder wöoörtlich angeführt wird und die Homilie
schließlich VO  3 C1HNEIM Kapiıtel AUuUsSs FEFxodus ausgeht“* Immerhin VOI-

einzelne Stelien der Homilie Bekanntschaft3  AT Matthäus und
Johannes, während Hınweıiıse auf Eıgengut der Evangelisten Markus
un Lukas zweıfelhaft sind. Stellen ZUS paulınıschen Brieten sind

20 1e  e Bonner 36—41 Use of the ©: reilich ema nıcht
berücksichtigt 1Sst.
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„Das Erb der hne dams Ho 11 Passione Melitos„Das Erbe der Söhne Adams‘  er Ho  il  e Passione Melitos _  nur mit é:ini'gerl‘ #th‘igeri? al;‘mve£ ‘2ie1fiiié}i'k‘aeütliéhén\7Änséilévlungé'n«fge—  streift. Röm 5, 12—19 geht in diesem Sinne leer aus. Dennoch trägt  der ganze besprochene Abschnitt der Homilie deutlich genug das  Gepräge der paulinischen Theologie über Sünde und Tod und deren  gegenseitiges Verhältnis, wie sie ecwa ım Römerbrief oder in 1 Kor 15  gegeben ist. Gerade der Kausalnexus von Sünde und Tod, die All-  gemeinherrschaft derselben, 'die Rolle der Begierde, die Personifika-  tion dieser Mächte, sind durchaus paulinische Gedanken?, mit dem  einen Unterschied freilich, daß Melito das xdvtec %uxproy von Röm  5, 12d in einem ihm eigenen Sinn versteht. Von hier aus, d. h. von  der Deutung dieser Stelle als „persönliche Sünde“, mag es auch ver-  ständlich erscheinen, daß etwa Röm 5, 19 &u0xptmiol xarteohtNGaV ol  xoAXol nicht angeführt wird. Das unmittelbare Verständnis der Stelle  war ihm von seinem Sündenbegriff her verschlossen. Das xdvrec Hu0«o70V  von Röm 3, 23 hat sich zu stark in den Vordergrund gedrängt. Pau-  linisch ist auch die Überwindung der Mächte des Verderbens durch  Christus gedacht. Wenn es heißt :7veduatı drexTELYEV TOV dvSCmTOKTÄVOV  Oavo.rov (n. 66—67), so erinnert dies an 1 Kor 15, 54f. und 2 Tim  1, 10, wo der Sieg des Auferstandenen über den Tod gefeiert wird.  Die innere Begnadigung und Besiegelung der Erlösten geschieht bei  x  Melito wie bei Paulus im Heiligen “Geiste: 200cd4yı0eV YLÖV 106  uxXac  7& 18l zvebn.atı (n. 67. Vgl. 2 Kor 1, 22; Eph 4, 30). Vor allem aber  ist Christus bei beiden gefeiert als das wahre Osterlamm (vgl. 1 Kor  5, 7). Die Grundzüge der paulinischen Erlösungslehre, auch in ihrer  Gegenüberstellung von Adam und Christus, sind also vorhanden,  wenn auch ein anderes Vorstellungsschema (Agypten als Inbegriff  der Apoleia — Errettung Israels durch das Osterlamm)* sich be-  herrschend in den Vordergrund schiebt. Das Werk Christi äist dabei  im Ganzen besser begriffgn und überlieferungsgetreuer dargestellt als  24 Vgl. Röm 6, 12—14 (Her£schaft der Hamartia, der Begierlichkeit); 7, 7. 8.11;  7, 20: Wirksamkeit der Hamartia; 1 Kor 15, 54 ff.: Tod.  *  25 Reichhaltig sind auch seine Gedanken über das Gesetz (nomos, &vroA7), das  bei Melito wie bei Paulus durch die charis abgelöst wird; zugleich aber deutet  Melito diesen Wechsel vom Gesetz zur Gnade christologisch: Der nomos wird  A NN  zum logos, wobei logos sowohl das Wort des Evangeliums als auch dessen  eigentliche Quelle, den göttlichen Logos, bedeutet. Die heilsgeschichtliche Anti-  these ist zugleich eine christologische Antithese und Synthese. Denn das Alt  3  geht im Neuen auf. Vgl. die schöne Stelle n. 6 ff. (Bonner 89):  .  „ Xal % OD vOomOU YpAOY Eic Xpiotöv 'I  7;c:oüv XEXOPNKEV,  ET  Sı öv T& TAyTOA v T TpEOBUTERO VOLO &yEvETO,  WÄANOV SE Ey TO VEO AÖYO.  xl YÜp ö VÖLOG A6YOG EyEveTo,  XL Ö MAAALÖG KALVÖG. - ,  Xal 7 EVvTOAT XpLG,  Y  ©  /  XAXL O TL  TOC ANNDELA,  Xal 6 ALVOG LLOC. «  xxl 6 Kvdpmtoc De6c.  327  499nur miıt einigen wenigen, aber ziémlich \deutlichen\ Anspielungen gE-streift. Röm d 12—19 geht in diesem Sınne leer AauUs Dennoch tragtder besprochene Abschnitt der Homilie deutlich das
Gepräge der paulınischen Theologie ber Sünde un 'Tod un: deren
gegense1t1ges Verhältnis, W1€e S1e eLWAa 1mM Römerbrief oder 1n Kor 15
gegeben iSt. Gerade der Kausalnexus VO Sünde und Tod, die AlIl-
gemeıinherrschaft derselben, die Rolle der Begierde, die Personifika-
tiıon dieser Mächte, sind durchaus paulınısche Gedanken“*, MItTt dem
einen Unterschied freilich, daß Melito das TAVTEC NUXOTOV VO  e} Röm
D, 12d 1n einem ıhm eigenen Sınn versteht. Von jenr. Adus, on
der Deutung dieser Stelle als „persönlıche Sünde“, IN}  5 CS auch VECI-
ständlich erscheinen, dafß eLiIw2 Röm D: 19 XLAOTOÄOL KOATEOLATNOOAV OL
OAXOL nıcht angeführt wırd. Das unmittelbare Verständnis der Stelle
War ıhm on seinem Sündenbegriff her verschlossen. Das TAVTEC NILCOTOV
VO Röm B: A hat siıch stark 1n den Vordergrund gedrängt. Pau-
lınısch ıst auch die Überwindung der Mächte des Verderbens durchChristus gedacht. Wenn N heißt TW VELLATL ÖTEXTELVEV TOV V COTOKTOVOV
x  X  f  \ (n 6—6  9 erinnert 1€eS5 R8l Kor 15 54 und Tim
1, 1©; der Sieg des Auferstandenen ber den 'Tod gefelert wiırd.
Die innere Begnadigung und Besiegelung der Erlösten geschieht be1
Melıito W1e€e beı Paulus im Heılıgen “Geiste: SCOCAYLOEV YLOV TAC Duy
T 5  S  e TVEÖLLATL (n 67 Vgl Kor l Z Eph 4, 30) Vor allem aber
ist Christus bei beiden gefelert als das wahre Osterlamm (vgl Kor
D, 7 Die Grundzüge der paulınıschen Erlösungslehre, auch 1in ıhrerGegenüberstellung on dam un Christus, sınd also vorhanden,
WECNN auch ein anderes Vorstellungsschema (Agypten als Inbegriftder Apoleıa Errettung Israels durch das Osterlamm) sıch be-
herrschend in den Vordergrund schiebt. Das Werk Christi ISt dabe1
1m Ganzen besser begriffen un überlieferungsgetreuer dargestellt als

Vgl Rom 69 12—14 (Her£schaft der Hamartla, deTr Begierlichkeit); 7! F(3 2 Wirksamkeit der Hamartia; Kor 15; 54 Tod
ä  M Reichhaltig Sind uch seine edanken über das esetz (nomos, EvToAT), das

bei elito wıe bei Paulus durch die charis abgelös WIrd; zugleich Der deutet
elito diesen Wechsel VO Gesetz Z Na christologisch Der wiıird

. aa I Z.U O£g0S, wobeli 0S sowohl das Wort des Evangeliums als auch dessen
eigentliche Quelle, den göttlichen ‚O0£g0S, edeute Die heilsgeschichtliche nti-
ese ist zugleich 1nNne christologis Antithese un ynthese Denn das Alt
geht 1mM Neuen auf. Vgl die schöne Stelle 6 (Bonner 09)

XX} TOU VOLLOU YPXOT £LC Ä.DLOTOV 17;soüv XEYOPNKEV,Sı ÖV T TWOAVTO SV T moEOßuT Q D  S EVYEVETO,
LAAÄNOV ö8 SV T @A  w AOY@.AL Y On v<?poq AOYOG EYEVETO,

XL TAAXLOG XALVOC
”Xl SVTOAN X%PLG,\ V
KL OC AAÄNDELA,
XXl CIn X  WVÖC DIX  ÖC,
K.XL On V DOTOC HOC
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die T at Adams ı ihrem Verhältnis Z.U SanNnzcCch Menschengeschlecht.
Paulinisch i1ST schließlich auch die Typus-Theologıie, diese Gegenüber-
stellung VO  3 Iypus un: Antıtypus, woftfür unsere Homiıilie der
schönsten Beispiele Aaus £rühchristlicher eit 1St “© Von jer AausS hat
Melito tiefe Gedanken ber das Verhältnis VOTN Altem un Neuem
Bund die 1e] gesünder sind als die Ideen des DPs Barnabas und ohl
ITGT führen als 1gnatıus, Klemens un! Didache*‘ Da schliefßlich
der Bischof das Drama der Menschheitsgeschichte betrachtet
on Ausgang 111 Gott ber Fall un! Flucht bıs ZUrr ück-
kehr Christus, hat die Grundzüge der paulinıschen Geschichts-
theologie nachgedacht.

Die Nachbarschaft en christlichen ıtt
de Ja 1SE schwerer estimmen, obwohl die DC-
nMmeinsamen Züge nıcht fehlen. Wohl C1HE ÜAhnliche Struktur des „Erb-
ündegedankens“ (1m Sınne yzenommen) finden WILFr be1 Ju-

der VO Menschengeschlechte Sagtl, da „ CS VO dam her dem
ode der Verführung durch die Schlange verfiel; wobei doch jeder

ıhnen AUS eıgener. Schuld BOöses rar S: Jeder hat A1SOr 1 Erbe
ams ZW ar dem ode verfallen, doch durch CIHCENC Sünden sıch

desselben schuldig gemacht. 'T atıan un die Gedanken des Bischofs
VO  > Sardes sind sıch z1emlıch tremd Irenaus führt schon eC1in

Stück darüber hınaus, un ZW aAr durch verschiedene FElemente: durch E
den Imago-Gedanken der die Theologie VO Ebenbild Gottes, en

elito ı88 zaghaft andeutet. (n 56), der be1 renäus grundlegend 1ST

ur Erklärung des Urstandes, des Falles un der Viıederherstellung;
durch en Rekapitulationsgedanken, VOo  $ dem ohl Teijlelemente

beiMelito gyegeben L‚OSCNH, als CGGanzem aber nıcht die ede ISt
durchdie Betonung der „UuN10 mystica” des Menschen-

eschlechtes IN1T dam und IN Christus. So kann Irenaus R5öm 5 19
SCINEM vollen Gewicht ZUr Geltung kommen lassen. Fast sieht 65

als ob renAaus schon C1NC Inclusio X  Voluntatis annehme (V, 16, 36
elito gebraucht hıerbel Nnur den Begri{ff „Typus  &c nıch' den ursprünglich

V. der „Allegoria“, der sich beli Paulus Gal4, (XXANYOPOULEVO)
ıne Stelle, VO.  5 der elito ITAr ausgeht, das Verhältnis der beiden esta-
mente darzustellen Vgl dazu Henrı de ubac, „Typologie“ et „Allegorisme”,
ın 34 (1947) 180—226; ean Danielou, Typnologie de la Semaıne

I1Vesiecle, eb 35 (1943) 302—411 Goppelt, ypos, Diıie typologische Deu-
tung des en Testamentes Neuen eiträge A0 E Förderun christlicher
Theologie II 43, Gütersloh 1939 Weiteres ZU. Typos-Theologie Melıtos be1ı
Bonner 68—72, der Hen (siehe Aufbau der Homilie L erwähnte Ver-

ıch Von „Modell un Statue bei anderen kirchlichen Triftstellern Ver-

1g%wird.
Vgl Jjohannes levinghaus, Diıe theologische e  un: der Apostolischen

er MT alttestamentlichen Oififenbarun. Beiträge ZUFörderung christlicher
. 1eologie 11, 4 9 1, Gütersloh 1943

13l TYPDP. ÖO, 10 1 2! 320)



<  n  %

„Das Er Schn dam

VO der Melito SCINEr gyanzen Intention nach siıcherlich el enttern
ISE. Platonisches Denkschema mMag Irenäus gerade ı er Konzer t1$  A0  An  73  A  an  Wmeß  D  C  K  S der Erbsündelehre geholfen haben, während Melito den Nexus
schen dam un SC1INEN Nachkommen oleichsam SCHECIC Causı\a4e
efficientis betrachtet (wıe auch Anthropologie SgdNzZ dichotomisch
arıstoteliısch, 1ı Gegensatz ZUr platönischen Trichotomie, aufgebaut
1st). Beide siınd sıch jedoch C158 der unıversalen Schanu des Erlösungs-
dramas, dessen Mittelpunkt Christus IST, wenngleıch auch hıerın
größere relig1öse Kraft AUS Irenäus spricht. Miıt Tertullian annnSE
Melito 1ı der Fassung des Erbsündegedankens nıcht INCSSCH, obwohl
die Leidenshomuilie oroßen Fortschritt dem systematischen
Einbau desselben bedeutet. Neben Justin wird dem Bischof VO Sa
des ohl schliefßlich Theophilus VONR Antıochlen aller Eıgenarte
anı nächsten stehen. Alles bel der Welt wiırd On der Sünde
Menschen abgeleitet selbst die Unordnung der Natur 4O
Krankheiten, Mühen nd Leid 1ST alles Folge der Sünde Adams
deutet dl€ Gemeinschaftt des Leides auch schon Gemeininschaftt
Schuld? Auch beı ıhm alßt sıch die Frage schwer entscheiden, obwo

en Begriff des GUVALXOTAVELV kennt, WI1C Beispiel klar
macht: „Wenn nämlich C1in Hausherr gut handelt, ann leben NOT-x —.  W , DE wendig auch die Hausgenossen Ordnung. Wenn 1aber der Herr
fehlt, fehlen auch die Diener MItTFt ihm Auf dieselbe Weıse kam
6S auch, daß auch die Diener MI1t 111 Sünde fıelen, als der MenschLA Herr (der Schöpfung) SÜNdi2teS . Dıiese Worte könnten theologisch
von großer Bedeutung SCIN, WEeNN 5S1C VON den Nachkommen Adams
gyesprochen So aber gelten S1C den wilden Tieren, deren FGr
der Mensch IST. Um des Menschen wiıllen sind S1IC 1in ihre VWildheit

vertfallen. Immerhin W a”dre dem Bılde VO Hausherrn C1in Vo
stellungsbereich gegeben, AUS em heraus die Gemeinschaft des Men
schengeschlechtes der Sünde Adams erklärt werden könnte.

Sehen WILr autf die 1tere Entwicklung, _ ohl die Antio—
chenische Schule die spezifischen Gedanken Melitosam eindeutigstenfort, wobei bezüglıch CM G I: NNeren Abhängigkeit jedoch nıchts be
hauptet sein soll Vıe bei ihm, steht auch Ort der Gedankedes
Todes 1 Vordergrund, der allzu schr als Folge der persönlichenSünde hingestellt wiırd. Im allgemeinen besteht e} den Vertretern
dieser Schule, SOWEIT S1C autf dem Boden der rthodoxie bleiben,. der
Mangel darin, iaß S1C icht genügend unterscheiden zwiıschen Folgeder Adamssünde als Strafe und Folge als Schuld®! ”7  C haben sehr

utolycum 1L, 1 3 VILL, D, LE 25928 (Otto 124—1383).Autoiycum 1L, 17 106)
31 Vgl reundorfer, Erbsünde un Erbtod beim AmDnostel Paulus uns

1927 105—129 Was Freundorfer VOo  y der Gruppne der griechischen
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klar en verderblichen Dynamısmus der Ursünde herausgestellt un
besonders die hervortretenden Außeren Wırkungen beschrieben: dıe
Sterblichkeıit, die Verdunkelung des W ıssens, die Begierlichkeit, ohne
sıch jedoch ausdrücklich die rage stellen, ob nıcht CGCIHC eilnahme
an den Leiden Adams ıhre Erklärung finde 11} geheimniısvollen
eilnahme der Schuld CC Wenn diese Feststellung also auch für
Melito VO  3} Sardes oilt doch nıcht WEN1LSCI auch die andere, da{fß
diese Väter trotzdem einıgermaßßsen die Idee Urschuld AaUS-

drücken, da S1€E gleichwertige Begrifte gebrauchen, die alle Menschen
als „verflucht“ un „verurteılt“ dam bezeichnen ® Melito hat
das Erbe der Söhne Adams C461 umtassenden theologischen
un heilsgeschichtlichen Zusammenhang hineingebaut, dafß sıch bei
ıhm, dem Zeugen de Jahrhunderts, die Linı:en der allgemeinen

iırchliıchen Überlieferung deutlich herausheben un vielleicht klarer
als bei anderen Ende ühren lassen Unser Leben als katadıkol
un: Erben Adams des Stammrvaters des Menschengeschlechtes, besagt
Sünde un Tod Verbannung und Knechtschatt un 1ST als ”„nNnzes
ZzeDragtl VO  $ dem Verlust der ber alle menschliche Krafrt hiınaus-
egenden Soter1a, der W 1r berufen bleiben als em

Ziel unsere Daseins. In Christus, unserem Erlöser, sınd W IL aber
DNDECUEN Erben Gottes erwählt.

Röm 5) 12—19 sSagt, S1ilt auch VO elito „Viele dieser riechischen Erklärer
denken Sich „ e1nNnNe ethische phthora VO.:  } der Ursünde ausgehen, die S1e War
Nie selber als un und bezeichnen, der S1e aber 38915 Quelle des
indiıviduellen Sündigens er  en SO ist 1Iso uch IUr diese grie  1schen EiT-
klärer ams Sunde die Ursache C111er gewılissen Gottwidrigkeit des eschlechts
geworden“ (ebd 129) In Chrysostomus Teilich (wie auch Johannes Damas-
NU: un! Theophylakt kommen Clie Griechen näher Augustinus heran un
tellen mi1t% Paulus 1iNe rek  z  R  te Kausalıtä VO.  5 Tsünde und Erbtod aut (Rom
J, 15) TOoizdem S1e NC M1 ROom. 5.’l 19 vollig Ernst machen und
konnen darum auch Roöm 5) 12d noch nıcht richtig deuten
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